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Der große Unbekannte


Kurt Matull, gebürtig Eduard Carl Otto Wangemann, war ein deutscher Schriftsteller, Journalist, Regisseur und Drehbuchautor. Matull war der Mädchenname seiner Ehefrau.

Über das Buch:

John Raffles, alias Lord Edward Lister, ist ein englischer Abenteurer, Arzt und Gentleman-Einbrecher, der die Welt bereist, um Abenteuer zu erleben und die Welt vor Schurken und Ungerechtigkeit zu schützen. Er bestahl die Reichen und gab den Armen oder löste Verbrechen auf, wobei er in der Regel eine rechtschaffene Person fälschlicherweise beschuldigte. Er hatte einen Fahrer, James Henderson, und einen Gehilfen, Charles Brand.

Er hat viele Gestalten und Namen, aber in London ist er als Lord William Aberdeen, der Vizepräsident des Windsor Clubs, bekannt.

Chief Inspector Baxter von Scotland Yard und seine Helfer Marholm und Sullivan versuchen, den Großen Unbekannten zu fangen, was ihnen nur selten gelingt. Dann wird er natürlich wieder entkommen.

Hier liegt nun eine spannende deutsche Neubearbeitung vor.
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ERSTES KAPITEL. Beunruhigte Unschuld.

Es war gegen sechs Uhr nachmittags, als der wohlhabende Seidenimporteur Lukas Brown seinem ersten Buchhalter befahl, das Geschäft zu schließen.

Die Fenster des Strand-Gebäudes in London blickten auf diese breite Durchgangsstraße und Mr. Brown konnte durch die heruntergelassenen Jalousien das geschäftige Treiben der Großstadt beobachten.

Noch bevor sein Buchhalter das private Büro verlassen hatte, sagte Herr Brown zu ihm: "Schicken Sie die neue Angestellte, Miss Walton, zu mir. Ich muss mit ihr sprechen."

Der Buchhalter verbeugte sich und versuchte, ein ironisches Lächeln zu verbergen.

Er kannte seinen Vorgesetzten und wusste, was ein solches Gespräch bedeutet.

Herr Brown stellte nur junge, unerfahrene Mädchen ein, deren Aussehen ihm gefiel.

"Sind Sie mit der Arbeit von Miss Walton zufrieden?

"Gewiss", antwortete er, "sie tut ihre Pflicht sehr gut.

"So, so", sagte Herr Brown und rieb sich die fleischigen Hände, "das freut mich zu hören! Sie ist ein sehr schönes Mädchen. Das Mädchen kann eine gute Zukunft haben, wenn ich mir ihr Schicksal zu Herzen nehme."

Wieder verbeugte sich der Buchhalter, um ein Lächeln zu verbergen.

Als er den Raum gerade verlassen wollte, kamen die Rufe der Zeitungsjungen von der Straße, die die neuesten Abendzeitungen anboten und mit lauter Stimme den kurzen Inhalt der letzten wichtigen Nachrichten in der Zeitung verkündeten: "Ein neuer Schlag von Raffles! riefen sie. "Raffles, der große Unbekannte, hat eine Viertelmillion Juwelen gestohlen! Raffles ist unauffindbar!"

Mr. Brown sah, wie sich die Passanten buchstäblich um die Zeitungen stritten.

"Besorgen Sie mir eine Abendzeitung!" befahl er seinem Buchhalter, "Das ist eine verrückte Geschichte mit diesem Raffles!"

Der Buchhalter verschwand und kehrte nach ein paar Minuten mit der angeforderten Zeitung zurück, in der Raffles' letzte Tat in großen Lettern verkündet wurde.

Herr Brown las den Artikel eilig und sagte dann zu seinem Buchhalter: "Ein außergewöhnlicher Mann! So einen Kerl hat es noch nie gegeben! Mit großer Gerissenheit hat er seit Wochen unsere gesamte Polizei in Beschlag genommen. Es ist ihnen bisher nicht gelungen, eine einzige Spur des Mannes zu finden. Sherlock Holmes scheint sich aus dem öffentlichen Leben zurückziehen zu wollen und ohne ihn ist unsere so berühmte Polizei ein Haufen alter Frauen."

"Ja", antwortete der Buchhalter, "dieser Raffles ist ein Genie! Und ich muss gestehen, dass ich ihn respektiere! Er muss ein außergewöhnliches Talent haben, dieser König der Einbrecher. Ein wahrer Napoleon! Und im Übrigen unbestreitbar ein Gentleman!"

"Ich glaube, Sie sind verrückt, meine Liebe. Ganz London scheint vom Raffles-Fieber befallen zu sein. Wo immer man hingeht, hört man von diesem aristokratischen Dieb!" Herr Brown hob verächtlich seine dicken Lippen. "Sie scheinen eine merkwürdige Vorstellung von einem Gentleman zu haben!

"Ganz und gar nicht, Mr. Brown", antwortete der Buchhalter, "denn Tatsache ist, dass dieser unbekannte Einbrecher das, was er gestohlen hat, nur dazu verwendet, den Armen von Whitechapel und Eastend einen Gefallen zu tun."

"Der Kerl ist verrückt", sagte Herr Brown, "verrückt wie ein Hutmacher! Es wäre klüger, die gestohlenen Waren für bessere Zwecke zu verwenden. Wenn auch nur für Wein, Frauen und Reichtum. Dieses Gesindel in Whitechapel und Eastend wäre mir keinen Penny wert!"

"Deshalb kümmert sich Raffles darum", lächelte der Buchhalter. "Er nimmt Ihnen Geldscheine aus der Tasche statt Pfennige, die Sie nicht an die Armen geben. Das hilft besser."

Brown runzelte zornig die Stirn und antwortete in einem beleidigenden Ton: "Sie wagen es, viel zu sagen, Mr. Thomas. Behalten Sie Ihre Kommentare für sich. Wenn Sie nicht schon so viele Jahre bei mir beschäftigt wären, würde ich Ihnen das übel nehmen.

Aber lassen Sie uns nicht über Raffles streiten. Die Hauptsache ist, dass er uns keinen Ärger macht."

"Hoffen wir das Beste! Ich glaube auch nicht, dass Sie genug haben, um einen Besuch von Raffles zu rechtfertigen", fuhr der Buchhalter fort.

"Was?", rief Herr Brown, "habe ich nicht genug? Mein Herr, ich bin Millionär! Ich bin Hoflieferant!

"Umso besser für Raffles, wenn er kommt!"

"Seien Sie still! Sie machen mich nervös.

Der Buchhalter sprach mit einem Lächeln:

"Es würde mich sehr freuen, wenn er mir unsichtbar helfen könnte, ein paar Geldscheine zu besorgen, auch wenn sie nicht von Ihrer Bank stammen, Mr. Brown."

Dieser hob seine kurze und breite Statur und rief wütend aus: "Behalten Sie Ihre albernen Höflichkeiten endlich für sich. Sie sind in der Lage, jemandem die Laune zu verderben. Der Teufel soll Raffles holen! Ich schlafe so unruhig, seit dieser Kerl auf der Bühne erschienen ist. Jede Nacht träume ich, dass er meinen Safe geplündert hat. Ich möchte nichts mehr über ihn hören. Aber rufen Sie Miss Walton sofort an!"

Der Buchhalter verließ den Raum, während Brown zu dem Tresor neben dem Schreibtisch ging und die glänzenden Schlösser untersuchte.

"Es würde Sie nervös machen", murmelte er, "wenn Sie denken, dass Raffles in einem verschlossenen Safe liegt.

Er probierte noch einmal die verschiedenen Schlösser aus, stellte das Vorhängeschloss auf ein anderes geheimes Wort ein und notierte es sich.

Als er geendet hatte, trat Miss Walton ein.

Sie war ein junges Mädchen, sehr bescheiden gekleidet, aber mit einem besonders schönen und zarten Gesicht.

Zögernd stand sie auf der Schwelle.

"Komm näher, liebes Kind", lachte Brown, und seine kleinen Augen huschten über ihre Figur.

Er ging auf sie zu, nahm ihre schlanke Hand mit seinen fleischigen, schwer bestickten Fingern und führte das junge Mädchen zu einem türkischen Stuhl.

Diese Vertrautheit gab Miss Walton das Gefühl, als würde eine gruselige Spinne über sie krabbeln und eine unerklärliche Angst erfasste sie.

Brown setzte sich neben sie, nahm wieder ihre Hand, streichelte sie und sah sie zärtlich an.

Miss Waltons Gesicht wurde blutrot.

"Was für schöne Hände Sie haben! Diese kleinen Finger sind viel zu zart für raue Schreibtischarbeit; sie sind nur dazu geeignet, Seidenröcke hochzuhalten und mit Diamanten verziert zu werden!"

Das junge Mädchen war zu unerfahren, um zu verstehen, was ihr Vorgesetzter meinte, und obwohl das unangenehme Gefühl sie nicht verließ, wagte sie es nicht, ihre Hand zurückzuziehen. Sie dachte, dass der fünfzigjährige Mann ihr mit väterlichem Wohlwollen begegnete.

Er hingegen dachte, dass sie ihre Hand in seine legte, um ihm näher zu kommen und beugte sich hinunter, um ihre Finger zu küssen.

Das Mädchen hat gezuckt.

Ihr weiblicher Instinkt sagte ihr plötzlich, in welcher Gefahr sie sich befand.

Eilig stand sie auf und sprach:

"Es ist spät, Herr Brown. Sie müssen mich entschuldigen, meine kranke Mutter, die zu Hause wartet, würde sich Sorgen machen, wenn ich zu lange weg bliebe. Ich muss jetzt gehen."

"Es ist noch nicht so spät", antwortete ihre Chefin, "und Ihre Mutter wird ausgezeichnete Pflege und alles, was sie braucht, bekommen, wenn Sie ein wenig nett zu mir sind."

Miss Walton sah den Chef mit großen Augen an, der sich erhob und wieder auf sie zuging, um ihre Hand zu nehmen.

Aber sie stieß ihn zurück.

"Lassen Sie mich! Ich muss gehen!"

"Nicht so schnell, mein Kleiner! Sie können noch eine Stunde bleiben und mit mir plaudern, dann sind Sie früh genug zu Hause."

Er wollte sie umarmen, aber sie wandte sich ab.

"Lassen Sie mich gehen, oder ich rufe um Hilfe!"

"Oho, du bist eine kleine Katze, aber dein Ruf wäre vergebens, denn wir sind allein in diesem Gebäude."

Miss Walton sah sich ängstlich um, um einen Ausweg zu finden.

Dort sah sie durch eines der Fenster einen schlank gebauten jungen Mann, der gerade die Abendzeitung von einem Zeitungsjungen kaufte.

Im Nu eilte das Mädchen zum Fenster und öffnete es.

"Bitte helfen Sie mir! Ich werde beleidigt!

Erstaunt drehte sich der Mann um.

Einen Moment lang blickte das Mädchen in ein Paar große, schwarze Augen und sah ein dunkles, sonnenverbranntes Gesicht.

Der Fremde verbeugte sich.

"Ich komme sofort!"

Miss Walton holte tief Luft.

Brown stand in der Mitte des Raumes, sein Gesicht vor Wut verzerrt, und mit geballten Fäusten schrie er: "Du Narr! Das werden Sie mir büßen!

Doch im selben Moment trat der Fremde ein.

"Was wollen Sie in meinem Büro? Raus, oder ich rufe die Polizei! rief der Händler.

Ohne auf eine Antwort einzugehen, wandte sich der Fremde an Miss Walton.

"Wie kann ich Ihnen helfen? Ich habe gehört, dass Sie in Schwierigkeiten sind."

"Bringen Sie mich aus diesem Haus heraus! Dieser Mann da beleidigt mich!"

Der Fremde verstand sofort, was geschehen war. Er sagte zu ihm in einem verächtlichen Ton: "Du Schuft!

"Gehen Sie weg!", wiederholte der Fremde.

Der Fremde drehte sich um und sprach zu Miss Walton:

"Bitte folgen Sie mir!"

Das junge Mädchen nickte ihm dankbar zu und verließ mit ihm den Raum.

"Sie sind entlassen! rief der Chef ihr hinterher.

Ihr Retter lächelte und brachte Miss Walton nach draußen, wo sie sich mit ein paar Worten des Dankes von ihm verabschiedete.

"Es könnte von Nutzen sein, wenn ich Ihre Adresse wüsste", fragte der junge Mann.

Miss Walton gab ihm sofort ihre Visitenkarte.

Dann verbeugte er sich zum Abschied.

Das junge Mädchen eilte nach Hause und sah daher nicht, wie der Fremde in das Büro zurückkehrte und die Eingangstür hinter sich schloss.

Ein paar Sekunden lang lauschte der Eindringling.

Dann zog er eine schwarze Maske aus seiner Tasche und schlich durch die verschiedenen Räume zu Browns Arbeitszimmer.

Brown war im Begriff zu gehen.

Er hatte die ganze Sache vergessen und pfiff eine Melodie aus "Die lustige Witwe".

Plötzlich stand er da wie ein Querschnittsgelähmter, denn direkt vor ihm stand eine maskierte Person, die den Lauf eines Revolvers vor sich hielt.

"Ich würde Sie gerne kennenlernen", sagte eine bedrohliche Stimme.

Der Händler konnte kein Wort sagen.

Seine Knie zitterten - ihm wurde schwarz

vor Augen.

"Folgen Sie mir", befahl der Mann.

Brown gehorchte widerwillig.

Sie gingen in einen Raum im hinteren Teil des Gebäudes: die Garderobe der Offiziere.

Der maskierte Mann öffnete einen großen Kleiderschrank und befahl Brown, hineinzugehen.

"Ihre Brieftasche, Sir", sagte er zu dem Händler, der gehorchte und froh war, sie los zu sein.

"Ich habe keine Zeit für Ihren Safe, ich werde ihn das nächste Mal abholen.

Die Schranktür schloss sich und der Fremde verließ den Raum.

Als er ins Büro zurückgekehrt war, öffnete er die Brieftasche und nahm mehrere Geldscheine heraus.

Dann suchte er einige Umschläge, die mit dem Namen der Firma bedruckt waren, und steckte in jeden eine Banknote.

Am Schreibtisch von Herrn Brown schrieb er auf jeden Umschlag:

"Für einen nützlichen Zweck senden Sie diese

JOHN RAFFLES."

Er lachte leise und verschloss den Umschlag mit einem Siegel, das einen gekrönten Schädel zeigte.

Dann legte er die Briefe auf die Schreibtische der Beamten.

Vom Rest des Portfolios interessierte ihn nur ein einziger Brief, der von einem Bankier namens James Gordon aus der Oxford Street an Mr. Brown gerichtet war:

"Mein lieber Mr. Brown,

Unser letztes Geschäft hat einen glänzenden Gewinn abgeworfen. Die Rechnungen, die wir von Dr. Walter bekommen haben, hat er endlich bezahlt, nachdem ich ihm mit dem Gesetz gedroht habe. Ich habe Ihnen zweihundert Pfund gutgeschrieben. Schicken Sie mir bald etwas Ähnliches. Eine solche Sache ist es wert.

Mit freundlichen Grüßen, Ihr

JAMES GORDON."

"Ich muss diesen Mann kennen lernen", murmelte Raffles.

Er steckte den Brief in seine Tasche und verließ das Büro.

Er hörte das Klopfen und Rufen des gefangenen Händlers, lachte herzhaft und verschwand in der Menge.

Draußen verkauften die Zeitungsjungen immer noch ihre Magazine, in denen Raffles' letzte Tat beschrieben wurde; sie ahnten nicht, dass eine noch spätere Tat begangen worden war.


ZWEITES KAPITEL. EIN BETRÜGERISCHER BANKER.

In seinem kleinen Büro in der Oxford Street in London saß der Bankier James Gordon und zählte große Geldsummen, die er in verschiedene Währungen aufteilte, in Rollen verpackte und in seinem Safe aufbewahrte.
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